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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Rig gen bach, Chris toph Jo han nes - Ue ber
die Per son Je su Chris ti.
Von der Per son Je su Chris ti soll ich heu te zu Ih nen re den. Sie spü ren mit
mir, daß wir hier ins Hei ligt hum ein tre ten. Wenn Gott hei lig ist, wir aber
un hei lig, so sind wir ge nö thi get zu fra gen: wer bringt uns zu ihm? daß wir
nicht bloß von ihm wis sen, son dern wie der um in sei ne le ben di ge und be se ‐
li gen de Ge mein schaft ein tre ten? Wir dür fen ja den Sün den zu stand nicht an ‐
se hen als ei nen Sta tus-quo, dar ein man sich best mög lichst schi cken müs se,
son dern wenn wir den Ernst der Le bens auf ga be nicht ver leug nen wol len,
müs sen wir nach ei ner Ret tung und Er lö sung fra gen. Ei ne sol che wird auch
von Al ters her ver hei ßen. In dem Volk des al ten Bun des, wel ches da zu aus ‐
er le sen wur de, se hen wir sie an ge bahnt und vor be rei tet durch Ge setz und
Pro phe ten. Das neue Tes ta ment ver kün digt uns die Er fül lung je ner Ver hei ‐
ßung in der Per son Je su Chris ti, des ei ni gen Mitt lers zwi schen Gott und der
Mensch heit, mit dem Bei fü gen, daß sol ches nicht Sa che mensch li cher Er ‐
fin dung, nicht von selbst in ei nes Men schen Herz auf ge stie gen, son dern uns
von Gott be rei tet sei; al so nicht ein In halt un se rer Ver nunft, den sie aus sich
sel ber pro du zier te, son dern ihr von Gott ge ge ben, daß sie ihn ver neh me.
Das Au ge muß wohl son nen haft sein, um das Licht der Son ne zu schau en;
aber es ist nicht selbst die Son ne und bringt die Son ne nicht her vor. So auch
von der Per son Chris ti kann uns nicht ei ne Spe ku la ti on aus un sern ei ge nen
Men schen ge dan ken, son dern nur die Bot schaft des Evan ge li ums mel den,
was er für uns ge we sen ist und noch ist.

Davon zu re den ist ei ne gro ße Sa che. Wer will sich auch un ter win den, als
sein Für spre cher auf zu tre ten, da wir viel mehr nö thig ha ben, daß er un ser
Für spre cher sei? Was wir dar um ein zig ver su chen dür fen, das ist: durch ei ‐
nen kur z en Ab riß der vor nehms ten Grün de zu zei gen, daß und war um wir
es nicht las sen kön nen, an den Chris tus un se rer Evan ge li en zu glau ben.
Es kommt mir zu Stat ten, daß die ser Ab riß nicht das Gan ze be schla gen soll,
was hier zu sa gen wä re. Ich ha be heu te nicht nä her ein zu ge hen we der auf
das Ver söh nungs werk Chris ti, noch auf sei ne Auf er ste hung, Him mel fahrt
und über ir di sche Ver herr li chung. Das wird die Auf ga be der bei den nächs ten
Vor trä ge sein. Der heu ti ge be schränkt sich auf die Per son Je su Chris ti, wie
sie uns ihren Cha rak ter haupt säch lich in ihrem Er den wan del er wie sen hat.
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Hie von denn al so, wie über haupt von al lem, was ge schicht lich ist, kann zu ‐
nächst nur die Bot schaft, die uns ver kün digt wird, Zeug niß ge ben. Die gro ‐
ße Fra ge aber, die so fort ent steht, ist die: ob die ses Zeug niß, das uns so vie ‐
les Un ge wohn te und Auf fal len de be rich tet, Zu trau en ver die ne? Ein Geist
des Miß trau ens da ge gen ist gar vie len un se rer Zeit ge nos sen ein ge flößt wor ‐
den, und die ses Miß trau en emp fiehlt sich als Frei heit und Selb stän dig keit
des Den kens. Aber auch bes se res als Miß trau en ist denk bar, näm lich erns tes
und red li ches Prü fen. Ja die ses ist wirk lich Pflicht und Be ruf. Es muß ja in
der That als ein Ge wis sens an lie gen er kannt wer den, daß wir un ser Heil auf
nichts Un wah res, Un zu ver läs si ges bau en. Zu sol chem Prü fen, dem rech ten
Prü fen, wel ches da mit be ginnt: So Je mand will deß Wil len thun - for dert
der Herr sel ber uns auf und eben so auch sein Apo stel (Joh. 7,17; 1 Thess. 5,
21). Es ist kei ne Re de davon, daß wir in Sa chen des Glau bens auf ver nünf ti ‐
ges Wis sen ver zich ten, das ver nünf ti ge Den ken er sti cken sol len. Viel mehr
han delt sichs um Be frei ung des Den kens von den herr schen den Vor urt hei ‐
len der Zeit. Wir sol len wahr lich von der Eh re nichts preis ge ben, mit wel ‐
cher Gott sel ber uns eh ren will: daß er will freie, per sön lich über zeug te Die ‐
ner ha ben. Was heißt das: über zeug te? das heißt sol che, de nen sein Zeug niß
zu stark ge wor den ist.

Das Ge gent heil von Ue ber zeu gung ist es, wenn man uns ent ge gen hält, wie
auch schon ge sche hen ist: „Wie kann man von uns un be ding ten Glau ben an
Je sum for dern, da gar nicht ein mal mit Ge wiß heit zu er mit teln ist, was er
ge we sen, was er gethan und ge spro chen hat?“ Ist das wahr? Die Chris ten ‐
heit hat acht zehn Jahr hun der te lang da für ge hal ten, das sei frei lich mit hin ‐
rei chen der Ge wiß heit zu er mit teln, wenn auch im tiefs ten Grund ein gött li ‐
ches Ge heim niß blei be, das wir nicht aus schöp fen, wie so man ches an de re
nicht, das kei ne sol che Tie fe hat. Der Glau be hat die Chris ten heit zum Wis ‐
sen ge führt. Der Nicht glau be da ge gen führt, wie wir ver nom men ha ben,
ein ge stan de ner Ma ßen zum Nicht wis sen. Soll te das wirk lich der Tri umph
der fort ge schrit te nen Wis sen schaft sein?
Las sen Sie mich zur Ein lei tung ei ne kur ze Be trach tung an stel len. Es hat der
Straß bur ger Pro fes sor Schmidt, ein gründ li cher Ken ner der Ge schich te, ein
schö nes Buch ge schrie ben, das von der fran zö si schen Aka de mie der Wis ‐
sen schaf ten ge krönt wor den ist. Das sel be heißt in deut scher Ue ber set zung:
die bür ger li che Ge sell schaft in der alt rö mi schen Welt und ih re Um ge stal ‐
tung durch das Chris ten t hum. Der Ver fas ser schil dert zu erst die heid nische
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Ge sell schaft im al ten Grie chen land und Rom. Er freut sich na tür lich der
schö nen Ein sich ten, der ed len Cha rak tere, der glän zen den Leis tun gen, die
sich man nig fal tig dar in fin den. Um so un be fan ge ner kann er uns dann die
Schat ten sei ten auf de cken; und so führt er aus den Ge set zen und Schrift ‐
denk ma len der Al ten sel ber den gründ li chen Be weis, an wie tie fen Ge bre ‐
chen der gan ze Zu stand litt: wie das Staats we sen, die Ehe, das Ver hält niß
zwi schen El tern und Kin dern, die Be hand lung der Skla ven, der Ar men, der
Frem den, kurz wie das Le ben in al len sei nen Be zie hun gen im tiefs ten
Grund auf Selbst sucht ge grün det war, und dar um ei ner un auf halt sa men Zer ‐
rüt tung an heim fiel.

Die sem trau ri gen Bil de stellt er so dann die Chris ten ge mein de ge gen über,
die aus den Ge rin gen und Ver ach te ten vor nehm lich sich re cru tie rend, durch
Ver fol gung be droht, oft schwer ge drückt, den noch Stand hielt, und in der
Welt ein neu es Bei spiel auf stell te, ein bis her noch nicht ge se he nes, das Bei ‐
spiel näm lich ei ner von Grund aus an ders ge ar te ten Ge sell schaft, die in al ‐
len je nen ge nann ten Be zie hun gen, statt auf Selbst sucht wie die heid nische,
viel mehr auf Lie be und Er bar men ge grün det war. Und noch mehr als das:
nicht nur sel ber war die christ li che Ge mein schaft auf selbst lo se Lie be ge ‐
grün det, son dern ihr Ein fluß wur de so gar bei de nen, die sie haß ten, ver folg ‐
ten und mit der grau sams ten Ge walt zu ver til gen such ten, mehr und mehr so
groß und mäch tig, und drang zwar lang sam, still und un merk lich, aber doch
so un auf halt sam durch, daß selbst vor Con stan tin in Sit te und Ge setz ge bung
schon man ches Ele ment ein drang, das nur aus christ li chem Ein fluß sich er ‐
klärt; bis es sich dem ge nann ten Kai ser auch als die größ te Staats klug heit
emp fahl, sich of fen auf Sei ten der blu tig ver folg ten und doch nicht aus ge ‐
rot te ten Chris ten zu schla gen. Auch die se mäch ti ge Um stal tung wird sorg ‐
fäl tig aus den Quel len be legt.
Nun aber, wo her stammt die se Kraft oh ne Glei chen, die durch Lei den und
Ster ben tri um phiert? Es muß doch ei ne Kraft sein, die sol ches ge wirkt hat,
die oh ne Ge walt die Ge walt ha ber be sieg te, ja die ver moch te, was die Weis ‐
heit der Wei ses ten und die Stär ke der Stärks ten nicht hat te kön nen zu Stan ‐
de brin gen, was Phi lo so phen und Kai ser nicht er reicht, kaum er strebt hat ‐
ten; die es ver moch te, die Welt um zu ge stal ten, und in die Ge sell schaft, die
auf Selbst sucht ruh te, den neu en wirk sa men Grund satz der selbst lo sen Lie ‐
be zu pflan zen. Von wem stammt die se mäch ti ge Kraft? auf wel chen Ur he ‐
ber geht sie zu rück? Was im gro ßen ge mein sa men Le ben der Mensch heit
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ge schieht, das ent springt zu wei len in vie len Geis tern und Her zen zu glei ‐
cher Zeit und un ab hän gig von ein an der. Je grö ßer aber ei ne Sa che ist, des to
ge wis ser sind es we ni ge, ja ist es viel leicht nur Ei ner, der den Ge dan ken zu ‐
erst er griff, das Wort zum ers ten Mal aus s prach, die That al lein that und
durch führ te, wel cher dann frei lich die An dern zu fie len, weil sie dar in ver ‐
wirk licht fan den, was Al le such ten, Kei ner aus sich selbst er reich te.

Eben das ist nun im höchs ten Maß beim Chris ten t hum wirk lich der Fall.
Fra gen wir, was die Ge sell schaft in ihren tiefs ten Grün den um ge stal te te,
fra gen wir die Chris ten heit sel ber, die das Werk zeug der Aus füh rung war,
fra gen wir die vor züg lichs ten Chris ten, die in die sem Kampf die vor ders ten
wa ren: kei ner schreibt es sich sel ber zu, al le ha ben sie es von dem ei nen Je ‐
sus Chris tus her ge lei tet. Er ist, wie man wohl auch be ken nen kann, oh ne in
Wahr heit an ihn zu glau ben, er ist ge we sen „ der gro ße Wen de punkt der
Welt ge schich te. “. Und von die sem soll te die fort ge schrit te ne Wis sen schaft
be ken nen müs sen, daß gar nicht mit Ge wiß heit zu er mit teln sei, was er ge ‐
we sen sei, was er gethan und ge spro chen ha be? Davor soll te sie als „vor ei ‐
nem ewi gen Räth sel stil le ste hen müs sen?“. Näm lich nicht als vor dem
künd lich gro ßen geof fen bar ten Ge heim niß Got tes, an das wir glau ben, son ‐
dern als vor ei nem Räth sel, davon wir nie mals wis sen wer den, was wir
davon zu hal ten ha ben! Das wä re doch wahr lich auch wis sen schaft lich be ‐
trach tet ein gar zu kläg li cher Aus gang al les For schens und Ler nens! Las sen
Sie uns ver su chen, ob wir es wirk lich zu nichts Bes se rem brin gen kön nen.
Wir wol len von dem aus ge hen, was am we nigs ten kann be strit ten wer den,
was auch wirk lich am meis ten all ge mein zu ge stan den ist. Wer war denn Je ‐
sus, ganz ein fach mensch lich be trach tet und von al lem Wun der ba ren für
einst wei len ab ge se hen? Er war in ärm li chen Ver hält nis sen auf ge wach sen,
und zwar in dem ge rin gen ver ach te ten Na za reth, des sen Ein woh ner, wo von
ih nen die Re de ist, uns als ro he und be schränk te Leu te er schei nen. Arm,
wie er war, blieb er auch wäh rend sei nes öf fent li chen Le bens von den Ga ‐
ben sei ner Freun de ab hän gig. Des Zim mer manns Sohn nann ten ihn die Leu ‐
te (Matth. 13,55), ja so gar ihn sel ber den Zim mer mann (Marc. 6,3); er
scheint dem Va ter im Hand werk ge hol fen zu ha ben. Ei ne Schu le bei den
Rab bi nen hat er nicht durch ge macht. Wo her kommt die sem sol che Weis ‐
heit? frag te man ver wun dert, als er zu leh ren be gann (Matth. 13, 54; Joh. 7,
15). We der ein man nig fach bil den der Um gang mit aus ge zeich ne ten Men ‐
schen, noch ein Stu di um aus er le se ner Bü cher ist bei ihm vor aus zu set zen
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oder ihm ab zu spü ren. Nur die Schrift al ten Bun des, das merkt man, die
kennt er durch und durch.

Das al les sind Um stän de, die hät te man ja nicht er dacht, wenn man et was zu
sei ner Eh re hät te wol len er den ken. Das sind That sa chen, die hät te am we ‐
nigs ten ein Is ra e li te von sei nem Mes si as sich er träumt. Aber auch: das sind
Ver hält nis se, in de nen man un strei tig wohl kann mensch lich brav, ge wis sen ‐
haft, red lich, tüch tig wer den und selbst von schlech ten Um ge bun gen sich
vort heil haft un ter schei den. Hin ge gen ei nen Mann, der im In ners ten die Welt
um ge stal tet, wür den auch wir nicht er war ten aus sol chen Ver hält nis sen her ‐
kom men zu se hen. Wie soll er in so ge drück ter La ge die Bil dung und Men ‐
schen kennt nis; ge win nen, oh ne die kein Ein fluß denk bar scheint? Wie soll
er da zu kom men, mit dem nö thi gen Selbst ver trau en un ter die Men schen zu
tre ten, mit frei em und wei tem Blick ihr We sen und Trei ben zu durch schau ‐
en?
Dem un ge ach tet tritt Je sus auf, die ser ar me, un ge lehr te, un be kann te und un ‐
er fah re ne Zim mer mann, und zwar er tritt auf als ein jun ger Mann von drei ‐
ßig Jah ren. Er hat noch nicht die Er fah rung des Al ters. Gleich wohl fin den
wir bei ihm nicht die hit zi ge Ue be rei lung der leb haf ten Ju gend. Er tritt auf
oh ne mäch ti ge Freun de, oh ne ir gend ei ne Un ter stüt zung von Sei ten de rer,
wel che die Ge walt ha ben, ja als ei ner, ge gen den sich als bald das Vor urt heil
und die Ei fer sucht der Mäch ti gen er hebt. Er tritt auf und wirkt nur we nig
Jah re lang, dann stirbt er den schimpf li chen Tod des Ver bre chers. Und in
die ser kur z en Zeit, was hat er gethan? Wir schwei gen einst wei len von sei ‐
nen Wun der wer ken, die ja Man che be zwei feln oder ge ra de zu ver wer fen.
Sonst aber hat er we nig Tha ten ver rich tet, was man ge wöhn lich Tha ten
heißt; kei ne Län der er obert, kei ne Staa ten re giert, kei ne sorg fäl tig ge glie ‐
der te Or ga ni sa ti on der Ge sell schaft ge stif tet, kei ne Re sul ta te ge lehr ter For ‐
schung hin ter las sen, kei ne schwung vol len Dich tun gen her vor ge bracht. Was
wir au ßer je nen an ge zwei fel ten Wun der wer ken von ihm ha ben, sind ganz
ein fa che Re den, oh ne Kunst, oh ne Sys tem, bei Ge le gen heit ge spro chen,
hier in der Kam mer, dort auf der Stra ße, hier zu Ei nem oder We ni gen, dort
zu gro ßen Schaa ren, höchst ein fa che Wor te - und die se ha ben die Welt um ‐
ge stal tet und sind noch jetzt nach 1800 Jah ren vie len Tau sen den theu rer als
ihr Le ben. Das ist doch wahr lich schon zum Er stau nen. Noch mehr: er tritt
auf un ter ei nem Ge schlecht, das nicht nur die Evan ge li en uns als ein ver ‐
kehr tes und ver derb tes schil dern, wo bei man den ken könn te, sie sei en par ‐
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tei isch, son dern von dem auch der jü di sche Ge schichts chrei ber Jo se phus ein
gar nicht vort heil haf tes Ge mäl de ent wirft. Und der jun ge, un be kann te und
un ge bil de te Hand wer ker tritt stra fend un ter die ses sein Volk, hält ihm sei ne
Sün den vor, ver langt gründ li che Sin nes än de rung, schilt nicht nur das ar ge
und ehe bre che ri sche Ge schlecht über haupt, son dern am un ver blüm tes ten
die höchs ten und an ge se hens ten Stän de, die Pha ri sä er in ih rer schein hei li ‐
gen Ge nau ig keit, die Leu te, wel che den Ton an ge ben. Das thut er oh ne das
An se hen des Al ters und oh ne den Schutz ei ner ge si cher ten äu ße ren Stel ‐
lung, und den noch dul det man es Jah re lang; aber er thut es auch mit ei ner
in nern Si cher heit, die nir gends ei ne Spur zeigt vom Ein fluß sei nes ge rin gen
Her kom mens, von der Nach wir kung sei nes Auf wach sens in be schränk ten
Ver hält nis sen und un ter ge mei nen Um ge bun gen. Klar und ru hig geht er sei ‐
nen Gang. Nichts knech tisch-furcht sa mes haf tet ihm an. Oh ne Furcht noch
Prah len steht er den Men schen ge gen über. Wer hat ihn ge hei ßen, aus sei ‐
nem ver bor ge nen Na za reth her vor tre ten? Nie mand kann te ihn, Nie mand
rief ihn; nicht das Volk und auch nicht Jün ger, die er noch gar nicht hat te;
auch war es kein zu fäl li ger An laß, der ihn auf den Plan rief und den An fang
ei ner Thä tig keit be wirk te, die nach her wei ter ging, als zu vor be zweckt war.
Nichts von al le dem; son dern es war bei ihm ein rein in ne rer An trieb vor ‐
han den, der ihn bei al lem Man gel an Schu le und oh ne al le sonst ge wöhn li ‐
che Vor be rei tung zum Auf tre ten trieb. Es war sein Ge dan ke, sein Wil le, sei ‐
ne That, wo mit er die in ih rer Art ein zi ge An er ken nung er reich te.

Wel che An er ken nung denn? Auch das we nig be rühr te, gleich gül ti ge Volk
stimm te we nigs tens dar in mit sei nen Jün gern über ein, daß es ihn ei nen Pro ‐
phe ten nann te (Matth. 21,16), und als ei nen Mann „von er grei fen der pro ‐
phe ti scher Ge walt“ an er ken nen ihn wohl auch heut zu ta ge sol che, die sich
nicht von ihm er grei fen las sen. Wohl an denn, was ist ein Pro phet? Vie le
den ken da bei an ei nen Men schen, der zu pro phe zei en ver steht, das heißt in
ih rer Mei nung: zu künf ti ge Din ge vor aus zu sa gen, gleich gül tig wel che. Das
wä re aber erst ein Wahr sa ger, noch nicht ein Pro phet. Es kommt wohl auch
beim wah ren Pro phe ten vor, daß er Ein zel nes weis sagt, was spä ter in Er fül ‐
lung geht; aber das ist nicht die Haupt sa che und nicht der Grund sei nes We ‐
sens und Be rufs.
Pro phet ist viel mehr der je ni ge, der in ur sprüng li cher Wei se den ver bor ge ‐
nen Rath und Wil len Got tes her aus sagt; der auf deckt, was bis her ein in Gott
ver bor ge nes Ge heim niß war; der das We sen Got tes, sein Werk und Wal ten
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kund macht, und zwar nach den bei den Sei ten der Ge rech tig keit und der
Gna de, des Ge richts und des Er bar mens. Auch der Pre di ger des Evan ge li ‐
ums hat die glei che Wahr heit zu ver kün di gen. Aber die Grund la ge für sei ne
Pre digt ist das ge schrie be ne Wort. Bei ihm fin det nicht das ur sprüng li che
In ne wer den Got tes statt, des sen sich der Pro phet be wußt ist; was in die ser
Be zie hung das Be mer kens wert hes te an dem Selbst be wußt sein des ech ten
Pro phe ten ist, das ist die Be stimmt heit, mit der er sich von den fal schen
Pro phe ten, zu de nen Gott nicht ge re det hat, un ter schei det (Je rem. 14,14;
Cap. 23 u. 28). Er aber zeugt im Na men des Herrn von der Ge rech tig keit
wie von der Gna de.

Nach der ers ten Sei te zeigt der Pro phet dem Vol ke, was Gott ist und was er
for dert; er schärft ihm das Ge setz ein, und zwar nach sei ner in ners ten Be ‐
deu tung, er rügt die Ue ber tre tung und deu tet die Straf ge rich te. So ist sein
Wort die Stim me Got tes, die dem Volk das Ge wis sen schärft. Eu re Op fer
sind mir ein Greu el, spricht Gott durch Je sa ja (1,11-15); Fre vel und Fei er
zu sam men kann ich nicht er tra gen; ich mag es nicht lei den, wie das Volk
mit sei nen Lip pen mich eh ret (29, 13); davon ha be ich eu ern Vä tern nicht
ge bo ten (Jer. 7, 22). Da ge gen wird als das Grund ge bot ein ge schärft: dem le ‐
ben di gen Gott an zu han gen und nicht den Göt zen; sei nen Nächs ten aber die
ein fachs te Lie be und Treue zu er wei sen: ler net Gu tes thun, trach tet nach
Recht, lei tet zu recht den Frev ler, schafft dem Wai sen Ge richt und füh ret der
Wit wen Sa che (Jes. 1, 17). Un ter die ser Bedin gung wird den Reu müthi gen
neue Be gna di gung ver hei ßen.
Denn auch die se an de re Sei te fehlt ja nir gends bei den Pro phe ten, daß sie
dem Volk in der Gna de des Bun des got tes neu es Heil und Le ben in Aus sicht
stel len. Ich bin der Herr und wand le mich nicht, dar um ist es mit euch Kin ‐
dern Ja kobs nicht gar aus ge wor den (Mal. 3,6). Ich ha be Ge dan ken des
Frie dens über euch und nicht des Lei des (Jer. 29,11). Frei lich gilt es die
Ent schei dung zwi schen Be keh rung oder Ver der ben, zwi schen Le ben oder
Tod; und der Her zens kün di ger weiß, wie Vie le auf das ent schei den de Wort
nicht hö ren wol len, und deß we gen im mer här ter und stump fer da durch wer ‐
den (Jes. 6,9. 10). Sie ha ben mich ge rei zet durch ei nen Nicht gott (dem sie
sich er ge ben ha ben), und ich will sie wie der um rei zen durch ein Nicht volk
(das ich über sie brin ge) (5 Mos. 32, 21). Die Hei den, mit de nen sie ge buh ‐
let ha ben, sol len als schwe re Zuchtrut hen über sie kom men. Dar nach frei ‐



9

lich, weil auch die se wie der um ih re Ge walt im Ue ber muth miß brau chen,
sol len sie sel ber weg ge wor fen wer den.

In Is ra el aber wird ein Rest üb rig blei ben. Nicht das Volk in sei ner na tür li ‐
chen Macht wird des Heils theil haf tig wer den, und sei es so zahl reich als
Sand am Meer, das hilft ihm nichts; nur die Ue b ri gen wer den sich be keh ren
und ge ret tet wer den (Jes. 10,22).
Die Ue b ri gen, das heißt die je ni gen, die in den schwe ren Ge rich ten sich von
Grund aus be keh ren, sich de müthi gen und läu tern las sen, das ar me ge rin ge
Volk, das auf des Herrn Na men traut (Zeph. 3,12). De nen wird ge hol fen,
daß sie des ver hei ße nen Frie dens rei ches theil haft wer den (Jes. 2, 2 - 5), zu
des sen Kö nig je nes wun der ba re Kind aus der Wur zel Isai her an wach sen soll
(Jes. 9, 6; 11, 1 ff).

Klingt die Schil de rung sei nes Sie ges manch mal, als wer de er ein ge wal ti ger
Kriegs held sein, so mahnt uns doch je ne Be schrei bung des lei den den
Knech tes Got tes, der sein Le ben zum Schul dop fer giebt (Jes. 53), zu be den ‐
ken, daß nicht durch Heer oder Kraft die Hil fe soll kom men, son dern durch
den Geist des Herrn Ze ba oth (Sach. 4,6); und so wird auch je ner Held aus
Da vids Stam me nicht mit dem ei ser nen Schwert die Wi der sa cher schla gen,
son dern nur mit dem Stab sei nes Mun des und mit dem Odem sei ner Lip pen
(Jes. 11,4). Das wird der Ret ter sein, der die Gott lo sen rich tet, der in Is ra el
das Reich auf rich tet, der aber auch dem be kehr ten Ue ber rest der Hei den
Theil dar an gibt. Auch über die se wird der Na me des le ben di gen Got tes als
ihres Herrn, dem sie die nen, ge nannt wer den (Am. 9,12); auch die Hei den
wer den in dem Lich te wan deln, das über Is ra el auf geht (Jes. 60,3); und so
wird die gan ze Er de voll Er kennt niß Got tes sein, wie Was ser den Mee res ‐
grund be deckt; denn das Schoß aus der Wur zel Isai steht zum Pa nier auch
den Völ kern (Jes. 11, 9. 10).

Das sind in Kür ze die Grund ge dan ken des pro phe ti schen Wor tes. Auf sol ‐
cher Grund la ge ru hen die Ein zel weis sa gun gen, die je nach den wech seln ‐
den Zeit ver hält nis sen wech seln. Da bei ist Dro hung und Ver hei ßung der
Ent schei dung mensch li cher Frei heit an heim ge ge ben. Plötz lich re de ich wi ‐
der ein Volk und Kö nig reich, daß ich es aus rei ßen, zer bre chen und ver der ‐
ben wol le. Wo sich aber das Volk be kehrt von sei ner Bos heit, da wi der ich
re de, so soll mich auch reu en das Ue bel, das ich ihm ge dach te zu thun. Und
plötz lich re de ich von ei nem Volk und Kö nig reich, daß ich es bau en und
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pflan zen wol le. Wo es aber Bö ses thut vor mei nen Au gen, so soll mich auch
reu en das Gu te, das ich ihm ver hei ßen hat te zu thun (Jer. 18,7 -10). So kann
es wohl auch kom men, daß ein Pro phet auf Glau ben hin ei ne ganz be stimm ‐
te Er ret tung aus ganz be stimm ter Ge fahr ver heißt; auf Glau ben hin, und wo
der Emp fän ger Glau ben hält, so wird er nicht zu Schan den. So er fuhr His ‐
kia die Hil fe ge nau nach des Pro phe ten wun der ba rer Ver hei ßung, da er wi ‐
der den As sy rer kö nig ge weis sagt hat te: er wird nicht kom men in die se Stadt
(Je ru sa lem) und wird auch kei nen Pfeil dar ein schie ßen (Jes. 37,33). Wenn
da ge gen and re Zu sa gen durch der Emp fän ger Un treue ver ei telt wur den, so
blei ben doch letz te Grund ge dan ken des Rat hes Got tes und der Weis sa gung,
die ihn nim mer mehr ge reu en.

Das ist ein Pro phet. Und als ein sol cher ist auch Je sus auf ge tre ten. Er be ‐
gann wie sein Vor läu fer Jo han nes der Täu fer mit dem Ruf: Thut Bu ße! än ‐
dert eu ern Sinn! denn das Kö nig reich Got tes ist her bei ge kom men. Wel ches
die rech te Ge sin nung der Reichs ge nos sen sein müs se, das legt er sei nen Hö ‐
rern aufs Herz und Ge wis sen z. B. in je nen ein fach herr li chen Wor ten der
Berg pre digt, die nicht nur auf sei ne Zeit ge nos sen, son dern auf die Le ser
und Hö rer al ler Zei ten den un wi der steh li chen Ein druck ma chen, daß sie ge ‐
re det sei en von ei nem mit Voll macht Aus ge rüs te ten. Wie schärft er ih nen
als ech ter Pro phet das Ge wis sen! es sei denn eu re Ge rech tig keit bes ser,
denn der Pha ri sä er und Schrift ge lehr ten, so wer det ihr nicht in das Him mel ‐
reich kom men (Matth. 5, 20). Wie schärft er ih nen das Ge setz ein, und zwar
nach sei ner in ners ten Tie fe, wie es nicht nur die That der Lei bes glie der,
son dern die ver bor ge nen Ge dan ken des Her zens meint: wer ein Weib an ‐
sieht, ih rer zu be geh ren, der hat schon mit ihr die Ehe ge bro chen in sei nem
Her zen (Matth. 5,28). Nichts Ge rin ge res als das Größ te kann ge nü gen: ihr
sollt voll kom men sein, gleich wie eu er Va ter im Him mel voll kom men ist
(Matth. 5,48); und dieß soll vor züg lich in Lie be selbst zu den Fein den sich
be wäh ren (V. 44-47). So will das Ge setz Got tes er füllt sein (Matth. 5,17):
durch die dop pel te Lie be zu Gott von gan zem Her zen und zum Nächs ten
wie zu sich sel ber (Matth. 22,37 ff.); aber im We sen, nicht im Schat ten,
nicht in heuch le ri schem Al mo sen ge ben, Be ten und Fas ten um der Leu te
wil len, nicht im Lip pen dienst (Matth. 15, 7 ff.) oder im Hal ten des Sab baths
durch blo ßes Nichts t hun (Marc. 3,4).
Zum frei en und herz li chen Ge hor sam ge gen Gott soll aber das Volk sich be ‐
we gen las sen durch die Bot schaft, daß das ver hei ße ne Kö nig reich Got tes,
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das Kö nig reich der Him mel her bei ge kom men sei. Aber er weiß und er fährt
es, daß es wie der um geht, wie bei den Pro phe ten von Al ters her. Er weiß
und er fährt es, daß Vie le auch durch sei ne gu te Bot schaft vom Reich nur
hart und stumpf ge pre digt wer den; und so soll es sein nach der Ge rech tig ‐
keit Got tes bei de nen, die nicht hö ren wol len. Die sol len hart und stumpf
ge pre digt wer den. „Er will, daß sein Wort die Wir kung ha be, wie der Re gen
auf dem über sät tig ten Lan de. Wenn es die Ab sicht ih rer Hart nä ckig keit ist,
sie wol len sich nicht be keh ren, so ist es auch die Ab sicht Got tes: es muß so
sein. “ Was sie nicht zum Heil an neh men, eben die ses muß ih nen zur Ver ‐
här tung ge rei chen (Matth. 13, 13 ff.). Dar um ist das En de sei ner Pre digt je ‐
nes We he über die Pha ri sä er (Matth. 23) und je ne Weis sa gung wi der Je ru sa ‐
lem und wi der den Tem pel, daß von dem sel ben kein Stein auf dem an dern
blei ben sol le (Matth. 24).

Ist es höchst auf fal lend, wie ge nau das, und zwar ge gen Wil len und Ge bot
des rö mi schen Feld herrn Ti tus, in Er fül lung ging, so darf ich doch hier nicht
ver schwei gen, daß in die sen Weis sa gun gen et was Schwie ri ges liegt, das
Man chen ei ne drü cken de Ver le gen heit be rei tet, Man chen ein will kom me ner
Vor wand ist, das Gan ze als Irr thum zu ver wer fen. Es ste hen Et li che hier, die
nicht schme cken wer den den Tod, bis daß sie des Men schen Sohn kom men
se hen in sei nem Reich. Dieß Ge schlecht wird nicht ver ge hen, bis daß die ses
Al les ge sche he (Matth. 24,34). Wenn Je sus al so spricht, sieht es nicht aus,
als ha be er sel ber die Mei nung sei ner Jün ger ver an laßt, er wer de noch bei
ihren Leb zei ten zum Ge richt kom men, und zwar nicht bloß über Je ru sa lem?
Es ist das ein Räth sel wie man ches ähn li che bei den al ten Pro phe ten; die
Haupt sa che, um uns zu recht zu fin den, liegt in der Ein sicht, ein mal daß die se
gött li chen Din ge nicht nach dem en gen Maß stab kurz le ben der Men schen zu
mes sen sind, und dann be son ders, daß die Er fül lung der Weis sa gun gen gar
viel fach in an de rer Ge stalt, als die Wor te lau te ten, ein zu tre ten pflegt, weil
die Ver wirk li chung der sel ben den Ein wir kun gen der mensch li chen Frei heit,
der Treue oder Un treue an heim ge ge ben ist. Die al ten Pro phe ten sa gen das,
wie wir ver nom men ha ben, ganz aus drü ck lich. So kann es kom men, daß ein
ers tes Sta di um des Ge richts ein tritt, aber noch nicht so fort, ja noch lan ge
nicht das Ge richt im Gan zen und die Aus rich tung des ver hei ße nen Frie ‐
dens rei ches. Von nun an, sagt er sei nen Fein den, von nun an wer det ihr se ‐
hen das Herr schen des Men schen soh nes und sein Kom men zum Ge richt
(Matth. 26,64). Das ist ein all mä li ges Kom men durch Sta ti o nen, die kön nen
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län ger oder kür zer sein. Das schmä lert im Ge rings ten nicht die ewi gen un ‐
wan del ba ren Grund ge dan ken des Ge richts und , Er bar mens, wie sie von
den al ten Pro phe ten ver kün di get wur den und in den Weis sa gun gen Je su von
Neu em und für im mer be kräf ti get sind.

Denn auch Chris tus ver heißt am En de das Reich nur der klei nen He er de
(Luc. 12,32), wie Je sa ja dem be kehr ten Ue ber rest. Die Pfor te ist eng und
der Weg ist schmal, der zum Le ben führt, und we nig sind ih rer, die ihn fin ‐
den, so re det der Pro phet des neu en Bun des (Match. 7,14). Aber sie sol lens
be kom men, Al le, die bis ans En de be har ren (Match. 24, 13); und wenn von
den Söh nen des Reichs, den Is ra e li ten, die das ers te An recht hat ten, man che
durch ih re ei ge ne Schuld hin aus ge sto ßen wer den (Match. 8,12), so soll da ‐
ge gen das Evan ge li um vom Reich in der gan zen Welt ge pre di get wer den
und aus al len Völ kern sol len her zu kom men, die da se lig wer den (Matth.
24,14. u. oft).
Dieß die Pre digt des Pro phe ten von Na za reth. So re det er, nicht su chend,
zwei felnd, for schend, be wei send, wie die Phi lo so phen des Al ter thums, son ‐
dern mit sanf ter Ge wiß heit of fen ba rend, ein fach, tief und kraft voll, Ver ‐
stand und Ge wis sen tref fend, kei ne Phra sen, kei ne For meln, son dern Wor te
des Le bens. Auch die je ni gen, die man cher lei dar an aus zu set zen fin den, oft
au gen schein lich weil sie es nicht ver ste hen, und zwar aus Un glau ben nicht
ver ste hen, räu men ein, „un ser sitt li ches Le ben fin de dar in sei ne höchs ten
Ide a le in den an schau lichs ten For men vor ge zeich net und auch das re li gi ö se
Wis sen und Den ken der Ge gen wart se he sei ne tiefs ten Wahr hei ten in man ‐
chen sei ner Sprü che aus ge spro chen. “

Das fin den wir aber, wenn wir uns ernst lich dar an hin ge ben, selbst bei sol ‐
chen Wor ten, die uns zu erst be frem den könn ten et wa durch den Schein ei ‐
ner har ten Re de, z. B. bei dem Ver bot an je nen Jün ger, un ter ob wal ten den
Um stän den sei nen Va ter zu be gra ben (Luc. 9, 60), oder bei dem stren gen
Vor halt, mit dem er zu erst den hil fe su chen den Va ter ab weist: Wenn ihr nicht
Zei chen und Wun der se het, so glau bet ihr nicht (Joh. 4,48), oder bei der
schein ba ren jü di schen Här te, mit wel cher er die cana nä i sche Mut ter be han ‐
delt (Matth. 15,21 ff.): über all, wenn man in den gan zen Zu sam men hang
sorg fäl tig ein dringt, fin det sich licht voll, was dun kel schien; läßt sich er ken ‐
nen, wie tref fend durch sein Wort der ein zel ne Fall ent schie den ist, so daß
er da mit im Ein zel nen zu gleich ei ne all ge mei ne Wahr heit aus ge spro chen
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hat, die sich keim fä hig und frucht bar für hun dert fa che An wen dung er weist.
So wächst un ser Zu trau en auch zu dem noch nicht Ver stan de nen.

Eben so weiß er uns in den Ge bo ten der Berg pre digt die Grund sät ze sei nes
Rei ches in Ein zel bei spie len an schau lich zu ma chen, so daß je des Kind sie
ver ste hen kann, und daß doch wie der um der rei fe Mann Tie fen dar in fin det,
die er nicht aus schöpft; daß er na ment lich in ne wird, wie we nig er oft das
Wort nach sei nem Geist er fül len wür de, wenn er in pein li cher Ge setz lich ‐
keit thä te, was der Buch sta be ver langt. Gilt das vom Aus rei ßen des Au ges
und Ab hau en der Hand, so gilt es auch vom Al mo sen ge ben an je den, viel ‐
leicht be trü ge ri schen Bett ler, was gar kein Al mo sen, das heißt Barm her zig ‐
keits werk mehr wä re. Und in der Art wä re noch Vie les zu sa gen. Die Wor te
Chris ti sind eben Geist und Le ben. Sie ha ben ei nen Ge schmack der Ewig ‐
keit, wenn ich nur z. B. an die Se lig prei sun gen er in ne re, mit wel chen er die
Berg pre digt er öff net, oder an die Re den am letz ten Abend vor sei nem Lei ‐
den, die uns Jo han nes (Ca pi tel 14-17) auf be wahrt hat.
Ist das aber nicht zum Er stau nen, daß dem jun gen, un er fah re nen Hand wer ‐
ker in höchs tens drei Jah ren sei nes Wir kens ge lun gen ist, was die schöns ten
Un ter su chun gen, die treff lichs ten Ein sich ten, die aus ge zeich nets ten Schrif ‐
ten der Wei sen Grie chen lands, ei nes Pla ton und Aris to te les nicht er reich ‐
ten? daß er und er al lein die tiefs ten Wahr hei ten über Gott und den Men ‐
schen und über des Men schen gött li chen Be ruf, über die Lie be Got tes zu
uns und über uns re Lie be zu Gott und dem Nächs ten zum Ge mein gut des
Volks, ja der Völ ker ge macht hat? Wo her hat er das? wer ist er, daß er sol ‐
ches ver moch te? Wir fan gen an grö ßer und im mer grö ßer von die sem Pro ‐
phe ten zu den ken.

Das Größ te aber ist, daß er die Sanft muth und Lie be, die er for der te, im vol ‐
len Ma ße sel ber be saß. Sein Wort ist durch den Wan del be stä tigt. Das ist in
ir gend wel chem Maß auch sonst beim Pro phe ten die Re gel. Er thut Gott
kund nicht durch sein Wort al lein, son dern auch durch sein per sön li ches
Ver hal ten. Es ist mit dem Stem pel ei ner bö sen Aus nah me ge zeich net, wenn
Bi le am zum Trotz sei ner Un lau ter keit Gott die nen und als Pro phet sei nen
Rath schluß ver kün di gen muß. Sonst sind es Män ner des Glau bens, des hei ‐
li gen Erns tes, des Ge hor sams im schwe ren Lei den für die Wahr heit, wel che
dem Herrn als sei ne Werk zeu ge die nen. Sie he, spricht Je sa ja, hier bin ich
und die Kin der, die mir der Herr ge ge ben hat zu Zei chen und Wun dern in
Is ra el (8,18). Wie Schwe res hat Je re mia in sei nem Be ruf er tra gen müs sen
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und herr lich er tra gen! Wie Har tes muß te sich Ho sea gleich zum Ein tritt in
sei nen Pro phe ten be ruf ge fal len las sen, da ihm ge bo ten wur de, ein bis her
hu re ri sches Weib zu hei rat hen! ein auf fal len der Be fehl, über den schon viel
un rei ner Spott er gos sen wur de, und der doch, wenn wir den gan zen Zu sam ‐
men hang recht ver ste hen, ei ne der Stel len ist, wo die hei li ge Ma je stät und
Gna de Got tes ganz be son ders herr lich leuch tet.

Das aber steht mit dem ge hei lig ten Cha rak ter je ner Got tes knech te kei nes ‐
wegs im Wi der spruch, viel mehr ge hört es da zu, daß sie bei Ge le gen heit das
Sün den ver der ben, das auch ihrem Her zen von Na tur an haf tet, aufs er grei ‐
fen ds te be ken nen. We he mir! spricht Je sa ja, ich bin ein Mann un rei ner Lip ‐
pen und woh ne un ter ei nem Volk un rei ner Lip pen (6,5). Das ist nun bei Je su
nicht der Fall. Ein stim mig be zeu gen sei ne Jün ger den Ein druck, den er ih ‐
nen ge macht ha be, daß in ihm das pro phe ti sche Wort (Jes. 53,9) er füllt wor ‐
den sei: Er hat kei ne Sün de gethan, ist auch kein Be trug in sei nem Mun de
er fun den (1. Pe tr. 2,22); er hat - aus ei ge ner Er fah rung näm lich - von kei ner
Sün de ge wußt (2 Cor. 5,21).
Sein gan zer Wan del macht auch wirk lich den Ein druck von rei ner, fle cken ‐
lo ser Hei lig keit. Zwar auch hier in be geg nen uns Zü ge, die uns auf den ers ‐
ten Blick be frem den: hier ein Wort ge gen sei ne Mut ter, das wie ei ne Ver let ‐
zung der Ehr er bie tung lau tet: Weib, was ha be ich mit dir zu schaf fen? (Joh.
2,4); dort sein Ei fern ge gen die Krä mer im Tem pel vor hof (2,15. 16); ein an ‐
der mal sein Schel ten der Pha ri sä er, die ihn doch zu Gast ge la den hat ten
(Luc. 11,39ff.); wie der um je ne Schä di gung des Ei gent hums der Ga da re ner
(Marc. 5, 43), oder je nes Ver flu chen des un schul di gen Fei gen baums, und
was der glei chen mehr ist. Sol ches sind Zü ge, die wir zu erst nicht be grei fen;
viel leicht aber ler nen wir nach und nach den ei nen oder den an dern des sel ‐
ben in sol chem Licht er bli cken, daß, was uns frü her be frem de te, uns nicht
nur kei nen An stoß mehr bie tet, son dern als ein neu er Zug sei ner rei nen und
hei li gen Herr lich keit ein leuch tet. So ist je nes Wort ge gen sei ne Mut ter nicht
hart und ver let zend, nur fremd und ab leh nend; sie soll gleich zum An fang
sei nes amt li chen Wir kens ver ste hen, daß sie fort an nicht mehr als Mut ter
be feh len dür fe, son dern ihn nach sei ner Ein sicht und zu der Stun de, die er
als die sei ni ge er ken ne, müs se schal ten las sen. „Wenn Je sus sei ne Mut ter
mit stren gem Wort zur Ge duld ver weist und sie in sei nen Be ruf sich nicht
ein mi schen läßt, so hat er ihr da durch et was ge ge ben, was sie brauch te,
wenn sie zum Glau ben an ihn kom men soll te. Für Ma ria war es aus na he
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lie gen den Grün den schwe rer als für An de re, sich ihm als ihrem Er lö ser, an
den sie wie An de re glau ben müs se, un ter zu ord nen. Da her konn te die Lie be
zu ihr, die nicht oh ne Wahr heit sein durf te, sich nicht an ders als da durch be ‐
wei sen, daß er, wo er in sei nem Be ru fe han delt und re det, ihr um nichts
mehr zu ge steht als An dern. In dem er sie so in die ihr, wie sie auch bald
fühlt, ge büh ren de Stel lung ver setzt, er leich tert er ihr so viel als mög lich den
Glau ben und gibt dem ge wohn heits mä ßi gen Zu sam men le ben ein Ge gen ge ‐
wicht. Er eh ret sie als sei ne Mut ter, aber nicht auf Kos ten sei nes Va ters, sei ‐
nes Be ru fes und der wah ren auf die See le ge rich te ten Lie be zu ihr. “ Und so
könn ten wir uns leicht auch über die an dern Zü ge zu recht fin den. Je des neu ‐
ge won ne ne Licht aber stärkt uns das Ver trau en auch in Be zug auf das, was
wir noch nicht fas sen. Es ist jetzt nicht mög lich, ins Ein zel ne ein zu ge hen.
Ich ha be es an der wei tig in ei ner Wei se gethan, auf die ich mich glau be be ‐
ru fen zu dür fen.

Auf Eins aber möch te ich Sie noch auf merk sam ma chen. Auch die je ni gen,
die an sol chen un be grif fe nen Zü gen rüt teln und krit teln, wa gen doch, die
of fen bar Ruch lo sen ab ge rech net, kaum je ge ra de her aus zu sa gen: hier hat
Je sus ge sün digt, son dern nur et wa: wenn das ge schicht lich wahr wä re, so
wä re es ein Ab bruch an sei ner Voll kom men heit, ei ne Schwä che oder Be ‐
schränkt heit. Sol che Macht hat auch über ih re Ge müther das „über aus ho he
und er ha be ne Chris tus bild“.
Aber al ler dings, es ge nügt nicht, ihm nur die se un be stimm te, über aus ho he
Er ha ben heit ein zu räu men; das Evan ge li um ver kün digt von ihm durch aus,
daß er oh ne Sün de ge we sen sei. Der Zweif ler kann nun frei lich im mer wie ‐
der ein wer fen: wo her will man das mit Si cher heit wis sen? wie We ni ges ist
uns doch von ihm be kannt! ei ni ge Bruch stü cke sei nes öf fent li chen Le bens;
aus den drei ßig Jah ren sei ner ver bor ge nen Ju gend ein ein zi ger Zug. Wenn
nun auch die Fein de trotz al lem Auf lau ern kei ne ge grün de te An kla ge, son ‐
dern nur Ver leum dun gen, Ver dre hun gen, fal sche Zeug nis se wi der ihn auf ‐
brin gen kön nen; wenn Pi la tus kei ne Schuld des Auf ruhrs an ihm fin det;
wenn Ju das ver zwei felt, daß er un schul di ges Blut ver rat hen ha be: was kön ‐
nen doch die se über die Tie fen sei nes Her zens be zeu gen? Ja selbst die Jün ‐
ger, wel che den ste ti gen Ein druck ta del lo ser Rein heit von sei nem Wan del
emp fin gen, wuß ten nicht sein gan zes Le ben und schau ten ihm nicht ins In ‐
ners te hin ein.
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Wir dür fen es zwar nicht ge ring an schla gen, was sie ge se hen und ge hört ha ‐
ben, daß dar un ter nie das Ge rings te war, was an ders als durch Miß ver stand,
wenn nicht durch Bös wil lig keit miß deu tet wer den konn te. Wis sen wir doch,
wie leicht auch den je ni gen, der die größ te Selbst be herr schung be sitzt, ge ra ‐
de in klei nen Din gen ein Fehl tritt über eilt; und nichts davon be merk ten sie
je. Da bei aber ist sein gan zes We sen fer ne von al ler Be rech nung, von je dem
Ge mach ten, Er zwun ge nen, Er küns tel ten. Ein fach und groß ist Wort und
That. Fein und ge nau trifft er die Ge wis sen, deckt er den Grund der Her zen
auf, denn er kennt die Sün der in ih rer Sün de und straft sie zu ihrem Heil.
Und doch bei al ler Schär fe sei nes Blicks ist er kein Ver äch ter der Men ‐
schen, son dern ein Er bar mer. Wel che zar te Lie be hat er für die ge mei ne Sa ‐
ma ri te rin, für die Sün de rin, die ihn salbt, für den ge fal le nen Apo stel, für das
Je ru sa lem, das ihn ver wirft. Ihn jam mert der Scha fe, die kei nen Hir ten ha ‐
ben. Va ter, ver gib ih nen! das ist der Athem sei nes gan zen Le bens. Sanft ‐
muth und De muth, Gna de und Wahr heit ist sein We sen; die sen Ein druck
emp fin gen die Emp fäng li chen; kein Zug in sei nem Le ben stör te den sel ben.

So ha ben sie uns, was sie er fah ren hat ten, über lie fert in ei ner Schil de rung,
die ih re Wahr heit durch sich selbst be zeugt. Wo her hät ten sie es auch ge ‐
nom men, wenn sie es nicht ge schaut und er lebt hät ten? Dann hät ten sie es
ja aus sich sel ber, aus ih rer in ne ren An schau ung, aus dem ei ge nen We sen
schöp fen müs sen. Aber tra gen denn wir Men schen ein sol ches Bild von ta ‐
del lo ser Rein heit in uns sel ber? Die For de rung der sel ben al ler dings, ei ne
For de rung un se res Ge wis sens. Aber die Er fül lung die ser For de rung, wer
schaut sie in sich sel ber, daß er sie zeich nen könn te? Wel cher Dich ter oder
Ge schichts chrei ber vor her und nach her hat ein Bild davon ent wor fen? Wohl
sagt Xe no phon von sei nem ed len Meis ter, von So kra tes: Kei ner hat je den
So kra tes ir gend et was Gott lo ses oder Un hei li ges we der thun se hen noch re ‐
den hö ren. Aber wie viel äu ße r li cher und nied ri ger ist der Be griff des Hei li ‐
gen bei dem Grie chen als bei den Evan ge lis ten.
Ei ne Zeich nung aber wie die je ni ge des hei li gen Wan dels Je su ist oh ne ihres
Glei chen: so fle cken los rein, und mer ken wir es wohl, zu gleich so le bens ‐
voll, so na tur wahr, so in di vi du ell per sön lich, wie es kei ne mensch li che
Phan ta sie zu er dich ten ver möch te. Was bräch ten doch wir Men schen zu
Stan de, wenn wir aus un sern Mit teln das Bild ei nes sünd lo sen Men schen
ent wer fen müß ten? sünd los! wür den wir sa gen, und wür den lau ter Ver nei ‐
nun gen die ser Sün de und je ner Sün de, lau ter Su per la ti ve von Tu gen den und
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Treff lich kei ten an ein an der rei hen. Aber ei ne le ben di ge per sön li che Cha rak ‐
ter zeich nung her vor brin gen, wie es doch die je ni ge des Herrn im Evan ge li ‐
um un strei tig ist, und da zu dann ei ne Ge schich te er den ken, worin sich die se
Per sön lich keit in den man nig fachs ten Be zie hun gen durch aus be währ te, und
das al les un ge zwun gen, na tur ge mäß, schlicht und groß: das wür den wir
wahr lich, das wür den auch die größ ten Dich ter blei ben las sen. Die Evan ge ‐
lis ten ha ben es gethan, sie ha ben es oh ne ge ni a le Dich ter zu sein in kunst lo ‐
ser Wei se gethan; sie ha ben es so gethan, daß der Miß ver stand sich an man ‐
chem sto ßen kann, bis das rech te Ver ständ niß den An stoß als ei nen neu en
Zug der Herr lich keit er kennt; sie ha ben es so gethan, daß sie uns nicht ver ‐
ber gen, wie man ches an sei nem We sen ihren ei ge nen her ge brach ten Vor ‐
stel lun gen von ge setz li cher Fröm mig keit und von demje ni gen, was dem
Mes si as zie me, wi der stritt; sie ha ben es thun kön nen, weil sie Ge schau tes
und Er leb tes mel den.

Zu die sem Cha rak ter des Er leb ten und Wirk li chen ge hört na ment lich das
Ei ne, daß sie uns die sünd lo se Hei lig keit Chris ti nicht als ei ne emp fin ‐
dungs lo se Er ha ben heit über al le Ver su chung schil dern, son dern als ei ne
Rein heit al ler dings von Haus aus, die sich aber im Kampf bis ans En de be ‐
wäh ren muß. Das Schwers te die ses Kamp fes steht dar in, daß Je sus nicht
mehr in der La ge des ur sprüng li chen Men schen sich be fin det, daß er nicht
in ei nem Zu stand des un ge stör ten Frie dens her an wächst, son dern von An ‐
fang sei ner Ent wick lung an dringt die Ver füh rung auf ihn ein, sieht er Bil ‐
der der sünd li chen Lust um sich her, liegt die Last des Schmer zes auf ihm,
schre cken ihn die Lei den al ler Art, die in ih rer Ge sammt heit der Tod hei ‐
ßen, und die uns die Schrift als der Sün de Sold be trach ten lehrt. Da wi der
sträubt sich die Na tur, je rei ner sie ist, um so ent schie de ner. Das ist kei ne
Sün de, son dern ge hört zur Gü te sei ner Na tur. Ich muß mich tau fen las sen
mit ei ner Tau fe, spricht er, und wie ist mir so ban ge, bis sie voll en det wer de
(Luc. 12,50). Du bist mir är ger lich, schilt er den Pe trus (Matth. 16,23), weil
er spürt, wie die Ver su chung, sich dem Lei den zu ent zie hen, in sein In ne res
ein ge hen möch te. So trägt er fort wäh rend die Last, die der Um gang mit den
Sün dern ihm auf er legt (Matth. 8,17).
Das stei gert sich bis zum Zit tern und Za gen und bis zum Ge fühl der Gott ‐
ver las sen heit. So we nig ist er ein ge mal ter Held. So tief und na tür lich
mensch lich fühlt er. Aber in dem al lem über win det er. Nir gends ein Gel ‐
tend ma chen des Ei ge nen, an ders als wie das Kind vor dem Va ter das Herz
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aus schüt tet. Aber den rei nen, wah ren Zug sei ner Na tur, sich wi der Qual und
Tod zu sträu ben, wie rein und wahr bringt er ihn zum Op fer: Nicht mein
Wil le ge sche he, son dern der dei ne. Wer die sen Sieg nicht als grö ßer er kennt
denn je mals ein auf dem Schlacht feld er foch te ner ge we sen ist, der weiß
noch nicht, was groß ist vor Gott. Wer die se Voll en dung im Ge hor sam des
Lei dens, wie der He brä er brief es nennt, mit der Angst und Ver zagt heit des
Sün ders ver wech selt, der hat noch nicht zu un ter schei den ge lernt.

Das ist der Sünd los hei li ge, wie ihn die Evan ge lis ten nach dem Le ben schil ‐
dern, das sie ge schaut ha ben. Woll tet ihr aber im mer noch sa gen: un ser
Wis sen davon ist viel zu un voll stän dig, bruch stück ar tig, un si cher und man ‐
gelt des Be wei ses; wie kön nen doch auch die ver trau tes ten Jün ger für das
In ners te bür gen? so ant wor te ich: wir ha ben ein Zeug niß, das auf al les bis ‐
her Ge sag te das Sie gel drückt: wir ha ben die Aus sa ge Chris ti von sich sel ‐
ber. Wel cher un ter euch kann mich ei ner Sün de zei hen? so fragt er ein mal
sei ne Fein de (Joh. 8,46), und die se kön nen ihm nur mit grund lo sen Schmä ‐
hun gen und Läs te run gen ant wor ten. Ei nen Be weis ge gen ihn kön nen sie
nicht auf brin gen. Doch was sie sa gen, ja selbst, daß sie ver stum men, gilt
noch we nig. Das Ent schei den de steht dar in, daß er al so fra gen durf te. Wel ‐
cher Mensch, und auch der Edels te un ter den Sün dern, dürf te selbst an die
ro hes ten sei ner Mit menschen ei ne sol che Fra ge rich ten? So wir sa gen: wir
ha ben kei ne Sün de, so ver füh ren wir uns selbst, ja wir ma chen den hei li gen
Gott zum Lüg ner (1 Joh. 1, 8. 10). Al so der äu ßers te Fre vel lä ge in je ner
Fra ge, wenn auch nur im ver bor gens ten Grund des Her zens bei ihm das
heim li che Be wußt sein ei ner Sün de lä ge.
Oder sind un ter euch sol che, de nen die Be haup tun gen heu ti ger Kri ti ker ein
Miß trau en ge gen das Evan ge li um Jo han nis und al so auch ge gen die sen Be ‐
richt des sel ben ein ge flößt ha ben? Aber es hilft euch nichts, euch zu den drei
ers ten Evan ge lis ten zu flüch ten; sie ge ben euch die glei chen Aus sa gen Je su
von sich sel ber. Gleich in der Berg pre digt sagt er zu den Men schen: ihr, die
ihr arg seid (Matth. 7,11), sich sel ber aber stellt er nicht zu den Ar gen, son ‐
dern ih nen ge gen über als den, der nicht arg sei. Die Fein de lo ben ihn, da sie
schmä hend von ihm sa gen: Je sus nimmt die Sün der an (Luc. 15,2); nie mand
aber nimmt ihn als ei nen Sün der an. Er ist ge kom men, zu su chen und se lig
zu ma chen, was ver lo ren ist (Luc. 19,10); ihn aber braucht nie mand zu su ‐
chen und se lig zu ma chen. Sei ne Jün ger oh ne Aus nah me lehrt er be ten: ver ‐
gib uns uns re Schul den; er aber be tet nicht um Ver ge bung sei ner Schul den.
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Nir gends kommt ei ne Aeu ße rung des ei ge nen Schuld be wußt seins vor, so
klar und wahr er den Sün den zu stand der Men schen her zen auf zu de cken ver ‐
steht. In kei nem ein zi gen sei ner Ge be te de müthigt er sich als ein Sün der
und fleht um Gna de, wäh rend es sonst die am meis ten Ge för der ten un ter
den be gna dig ten Sün dern aus zeich net, daß sie den tiefs ten Ein blick ha ben
in die Un ge rech tig keit des na tür li chen Her zens, und auch bei Ge le gen heit
den stärks ten Aus druck für das ei ge ne Ver der ben, die er grei fen ds ten Be ‐
kennt nis se und Selbst an kla gen. Je sus aber er scheint uns in al len Aeu ße run ‐
gen über sich sel ber als hei lig, un schul dig, un be fleckt und von den Sün dern
ab ge son dert.

So re det er von sich. Wenn ers nicht in Wahr heit wä re, wel che un be greif li ‐
che Selbst täu schung müß ten wir dar in er ken nen, und wel chen läs ter li chen
Fre vel zu gleich. Dar in steht die Macht sei nes Zeug nis ses von sich sel ber,
ge gen das man sonst ein wer fen möch te: wer darf in ei ge ner Sa che zeu gen?
hier in darf er, ja hier in muß er es thun, eben weil kein and rer ver möch te,
aus sich sel ber ei nen Blick in die ses Al ler hei ligs te zu thun. Wir aber müs sen
ihm glau ben, weil ei ne Selbst täu schung dar in oder gar ei ne frev le, wahn sin ‐
ni ge Lü ge, ver bun den mit der heh ren Ge stalt sei nes We sens, mit der hei li ‐
gen Ho heit al les des sen, was wir be urt hei len kön nen - ich sa ge nur: das Al ‐
le run be greif lichs te wä re.
Noch ei nen Ein wurf darf ich nicht un ter drü cken; er wä re der stärks te, wenn
er trif tig wä re; wenn es näm lich ge län ge, aus dem ei ge nen Be kennt niß Je su
sein Sün den be wußt sein zu be wei sen. War um stellt er sich denn zur Tau fe
bei dem Täu fer, der ja durch aus die Tau fe der Bu ße pre digt und voll zieht,
und dem da bei al les Volk sei ne Sün den be kann te? Dar auf muß ich er wi ‐
dern: es ist durch aus un ge hö rig, nur fest zu hal ten, daß Je sus sich tau fen ließ,
oh ne gleich falls fest zu hal ten, wie er es that und was da bei vor ging. Wenn
wir aber die ses be trach ten, so se hen wir, daß in den Wor ten, die zwi schen
Je su und dem Täu fer ge wech selt wer den, aufs al ler be stimm tes te aus ge spro ‐
chen wird, daß Je sus bei der Tau fe kein Be kennt niß ei ge ner Sün den ab leg te;
daß er al so nicht als Sün der, son dern nur als Mitt ler sich die ser Ord nung un ‐
ter zog; in dem Sin ne näm lich, daß er da mit sein Amt antrat, wel ches dann
stund, daß er in das Mit ge fühl mit der Noth der Sün der ein gin ge und auf
dem Weg des Lei dens um der Welt Sün de wil len al le Ge rech tig keit er füll te
(Matth. 3, 13-17).
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Wenn aber dieß zu je nem Be wei se nicht taugt, lau tet dann nicht um so stär ‐
ker je nes an de re Wort, das er dem rei chen Jüng ling er wi dert (Matth. 19,17)?
Gu ter Meis ter, hat te die ser ge sagt, was soll ich Gu tes thun, daß ich das ewi ‐
ge Le ben mö ge ha ben? Er aber sprach zu ihm: Was hei ßest du mich gut?
Nie mand ist gut, denn der ei ni ge Gott! Was wol len wir wei ter? sa gen Man ‐
che; hö ren wirs denn nicht aus sei nem ei ge nen Mun de? was hei ßest du
mich gut? Nie mand ist gut als der ei ni ge Gott! Was kann das an ders na tür ‐
lich und un ge zwun gen be deu ten, als: du ir rest dich, wenn du mich gut hei ‐
ßest; spa re die se Be zeich nung für Gott, dem sie al lein ge bührt.

Ist das wirk lich das rech te Ver ständ niß? es wä re das rech te, wenn un ser ei ‐
ner das Wort ge re det hät te. Aber wie dürf ten wirs bei Je su so ver ste hen, so
lan ge je ne Rei he ganz an de rer, ent ge gen ge setz ter Aus sa gen in Kraft bleibt?
Ja uns re Stel le sel ber, im Zu sam men hang be trach tet, ver bie tet uns je ne Auf ‐
fas sung. Denn gleich nach her folgt ja der Aus s pruch über die Rei chen, wie
schwer sie ins Him mel reich kom men, und da die Jün ger dar über er schre ‐
cken, der wei te re Aus s pruch von all ge mei ner Gül tig keit: was bei den Men ‐
schen un mög lich, das ist bei Gott wohl mög lich. Gott kann ma chen, daß sie
hin ein kom men. Je sus aber ist nach dem gan zen Evan ge li um nim mer mehr
un ter die je ni gen zu rech nen, die nur durch Got tes er ret ten de Macht, aus sich
sel ber aber un mög lich hin ein kom men müß ten, „denn das Him mel reich ist
in ihm, und wo er hin kommt, da ist das Him mel reich na he ge kom men,“ und
er ists, wel cher Ru he schafft den See len der Müh se li gen und Be la de nen
(Matth. 11, 28. 29). Al so kann er auch nicht ha ben sa gen wol len: was hei ‐
ßest du mich gut? ich bin nicht gut! son dern nur: was hei ßest du mich gut?
du sollst mich nicht so hei ßen! Das Gut sein ist kei ne Sa che, die mit sol ‐
chem Hei ßen und Rüh men ab ge macht wird, daß du mich nur brauch test gu ‐
ter Meis ter zu nen nen, und nun sag te ich dir auch mit ei nem ein zi gen leich ‐
ten Wor te, was du sol lest Gu tes thun, um auch wie der gu te Meis ter gut zu
wer den. Nicht al so; denn Nie mand ist gut, als der ei ni ge Gott. Daß er sel ber,
Je sus, gut sei, weil er al le zeit in Gott sei und Gott in ihm, das läßt die se Re ‐
de die Ver stän di gen mer ken. Für den rei chen Jüng ling ver hüllt er einst wei ‐
len sein Gut sein und sein Gott sein mit ein an der. Ein ober fläch li ches Lo ben
des Ers ten oh ne An er ken nung des Zwei ten ge stat tet er nicht.
Ist al so Je sus nach sei nem ei ge nen Zeug niß, dem wir zu fal len müs sen, der
Sünd los hei li ge, was wol len wir hie zu sa gen? Er ist ein sitt li ches Wun der,
das müs sen wir er ken nen. Wer dürf te sa gen, das sei un mög lich, weil Sün di ‐
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gen zum We sen des Men schen ge hö re? Zu sei nem jet zi gen Zu stand ge hört
es frei lich, das ist uns in ei nem frü he ren Vor trag vor ge führt wor den; wer
aber sa gen woll te: zu sei nem ur sprüng li chen We sen ge hö re es, der müß te
von der Sün de leicht sin nig re den wie von ei nem ge rin gen Ue bel, und müß te
über dieß den Schöp fer fre vel haft be schul di gen, auf den ja dann die Ur he ‐
ber schaft zu rück lie fe.

Die christ li che Leh re da ge gen emp fiehlt sich nicht nur dem Ge wis sen, in ‐
dem sie die Schuld des Bö sen dem Men schen zur Last legt, sie emp fiehlt
sich auch we nigs tens schon durch ih re Fol ge rich tig keit dem Ver stan de;
denn es ist ja durch aus con se quent, daß sie für die na tür li chen Men schen
den Grund satz fest hält: was vom Fleisch ge bo ren ist, das ist Fleisch, und
daß sie eben deß we gen von dem Sünd los hei li gen ei nen an dern Ein tritt ins
Le ben lehrt, wie es im äl tes ten Be kennt niß der Chris ten heit über ein stim ‐
mend mit den Evan ge li en lau tet: der emp fan gen ist vom hei li gen Geis te, ge ‐
bo ren aus Ma ria der Jung frau. Das ist frei lich ein Wun der. Wer aber an das
Wun der der sünd lo sen Hei lig keit Je su wirk lich glaubt, von dem ist es un fol ‐
ge rich tig ge han delt, wenn er dem Wun der sei ner Er zeu gung die Zu stim ‐
mung ver wei gert. Er muß dann auf sei ne Hand ver su chen, ei ne gött li che
Fern hal tung der Ver er bung der Sün de auch bei der ge wöhn li chen Art der
Er zeu gung auf zu stel len; al so für Je sum das, was der Papst im De cem ber
1854 für Ma ria de cre tiert hat; ein selbs t er dach tes Wun der statt des bib li ‐
schen Wun ders; ja ein Wun der, das weit un fol ge rich ti ger die Ord nung
durch bricht. Denn daß sünd li che El tern sünd li che Kin der er zeu gen, und daß
ein Sünd lo ser nicht von Sün dern er zeugt sei, bei des stimmt zu sam men. Daß
aber durch die Er zeu gung von sünd li chen El tern ein mal nicht ge sche he, was
sonst im mer ge schieht, das wä re viel mehr ein übel ver ständ li ches Bre chen
der Re gel.
Aber frei lich ge gen die Wun der über haupt pflegt die Denk wei se, die sich
gern im aus schließ li chen Sin ne die mo der ne Bil dung nennt, mit lau tes tem
Wi der spre chen sich auf zu leh nen. Dieß Durch bre chen der ewi gen Welt ge set ‐
ze, als könn te Gott sei ne be son dern Zwe cke nur er rei chen, in dem er „sei ne
un zu läng lich ge wor de ne Schöp fung nach bes ser te,“ da wi der ei fern sie in
den stärks ten Aus drü cken. Das ists eben, was ih nen an dem bib li schen Je sus
so zu wi der ist, die ser „Wun der kram“, wie sie es zu nen nen wa gen, der ih ‐
nen frei lich auf je der Sei te des Evan ge li ums be geg net.
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Wir las sen für jetzt die Wun dert ha ten Je su im Ein zel nen ste hen, und wen ‐
den uns zu dem, was wir schon im Bis he ri gen hier und da durch schei nen
sa hen. Es war ei ne Zeit und ih re Nach wir kung ist wohl noch gar nicht vor ‐
bei, da pfleg ten sich Vie le, die in der Zu ver sicht zu den Wun dern Chris ti ir ‐
re ge wor den wa ren, um so lie ber des sen zu ge trös ten, daß sie ja sei ne herr li ‐
che Leh re und über dieß sein rei nes er ha be n es Vor bild hät ten. Aber kön nen
wir wirk lich da bei ste hen blei ben? Ich schwei ge davon, daß uns sein blo ßes
Vor bild durch aus nicht er lö sen, son dern viel mehr als ein all zeit un er reich tes
nur rich ten wür de. Aber auch sei ne Leh re will schär fer an ge se hen sein.

Es geht durch aus nicht an, sich et wa nur sei ner „rei nen Mo ral“ zu freu en.
Ue ber all ist sei ne Per son der Haupt ge gen stand, der Mit tel punkt al ler sei ne
Leh re. Ob wohl von Her zen de müthig, als der al les, was er ist, nur durch den
Va ter sein will, er hebt er nichts des to we ni ger frei und of fen die höchs ten
An sprü che. Nicht nur das Kö nig reich Got tes, das Kö nig reich der Him mel
pre di get er, son dern sich selbst ver kün det er als den Kö nig die ses Rei ches.
Das Him mel reich ist sein Reich; er ist Chris tus, das ist ja die grie chi sche
Ue ber set zung des he brä i schen Worts Mes si as, der ge salb te Kö nig. Dar in ist
er von an ei nig mit sich sel ber; und nur dar um hält er noch zu rück, weil der
nie de re Sinn des Vol kes so viel fach je nes Pro phe ten wort ver ges sen hat:
Nicht durch Heer oder Kraft, son dern durch mei nen Geist solls ge sche hen,
spricht der Herr Ze ba oth (Sach. 4,6). Deß we gen wä ren sie gar zu ge neigt
ge we sen, mit fleisch li chem Auf ruhr ihn zum welt li chen Kö nig zu ma chen,
und auch die ei ge nen Jün ger Chris ti hät ten in sol cher Ver su chung noch kei ‐
ne lau te re Klar heit ge habt. Das ists, was ihm die hei ligs te Zu rück hal tung
auf er leg te.
In ihm sel ber aber ist dar über kein Schwan ken. Er ist des Men schen Sohn,
wie er sich vor züg lich gern zu nen nen pflegt. Das ist ein ge heim niß vol ler
Ti tel, un schein ba ren Klangs und doch von ho her Be deut sam keit. Die Nied ‐
rig keit und die Ho heit sind dar in wun der bar ver bun den. Es ist ei ne Be zeich ‐
nung, die auf Da ni els Weis sa gung zu rück geht (Cap. 7). Der sel be schau te
die Kö nig rei che der Welt un ter dem Bild von ge wal ti gen räu be ri schen Thie ‐
ren. In die sem heid nischen welt li chen Herr schen ist es das Thier im Men ‐
schen, das sei ne Macht, aber auch sei nen Grimm ent fal tet. Dann aber
kommt vor den Höchs ten Ei ner, wie ei nes Men schen Sohn, dem wird es ge ‐
ge ben, das Reich auf zu rich ten, das al lein ein ewi ges Kö nig reich ist. Die ser
Men schen sohn ist im Aeu ße ren ge ring an Kraft, un schein bar ge gen über den
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ge wal ti gen Thie ren; den noch ist er es al lein, wel cher der Herr schaft des
Thie res im Men schen ein En de macht und ein wahr haft mensch li ches Reich
auf rich tet. Als sol chen Men schen sohn be zeich net sich Je sus, sei ne Herr lich ‐
keit ver hül lend und ent hül lend in Ei nem. Des Men schen Sohn hat nicht, da
er sein Haupt hin le ge (Matth. 8,20); ihn wird der ho he Rath über ant wor ten
und zum To de brin gen (Matth. 17,22); um sei ner Nied rig keit wil len kann
man ver ken nen, wer er ist und ihm noch oh ne die äu ßers te Sün de wi der ‐
spre chen (Matth. 12,32). Aber eben die ser ge rin ge Men schen sohn wird den ‐
noch als der Kö nig kom men, um über al le Welt zu rich ten (Matth. 25,31); er
wird kom men in sei ner Herr lich keit, ja in der Herr lich keit sei nes Va ters, das
ist Got tes (Matth. 16, 27). Al so des Men schen Sohn sel ber ist Got tes Sohn.

Got tes Sohn! das ist im al ten Tes ta ment ei ne Be zeich nung, die vom Volk Is ‐
ra el im Gan zen (2. Mos. 4,22), von den Is ra e li ten auch im Ein zel nen (5.
Mos. 14,1; Jes. 1,2), von sei nen Re gen ten in son der heit ge braucht wird (2.
Sam. 7,14). Es ist dar un ter nie mals bloß das na tür li che Ge schaf fens ein ver ‐
stan den, son dern im mer ein neu er An fang des Geis tes le bens aus Gott; bei
den Re gen ten be son ders be deu tet der ho he Na me, daß sie mit Got tes Geist
ge salbt sei en, um Got tes Ge rech tig keit hand ha ben zu kön nen.
Von Chris to aber ge brau chen die Evan ge lis ten, über haupt die neu tes ta ment ‐
li chen Schrift stel ler den Aus druck in ei nem noch hö hern Sinn; sie nen nen
ihn so als den, der in ein zi ger un ver gleich li cher Wei se sein Le ben aus dem
Le ben, sein We sen aus dem We sen des Va ters ha be; am ent schie dens ten das
Evan ge li um Jo han nis, wenn es ihn nennt den ein ge bo re nen Sohn vom Va ‐
ter, vol ler Gna de und Wahr heit, das Wort Got tes, das von An fang an bei
Gott und selbst Gott war, in der Fül le der Zeit aber Fleisch ward und un ter
uns woh ne te.

Es sind aber viel leicht un ter Ih nen Et li che, de nen mans ein ge re det hat, die
Leh re vom Soh ne Got tes in die sem höchs ten Sinn sei gar nicht die ur ‐
sprüng li che, son dern sei erst spä ter durch den Apo stel Pau lus und durch den
Ver fas ser des Evan ge li ums Jo han nis, das aber un echt sei, auf ge bracht wor ‐
den. Es ist jetzt bei Man chen Mo de, wirk lich nur Mo de, das Evan ge li um Jo ‐
han nis mit be son de rer Un gunst als ei ne spä te Er dich tung zu be han deln.
Aber was hilft ih nen das? Wenn wirs mit den drei ers ten Evan ge li en ge nau
neh men, so fin den wir in ih nen völ lig die glei che Wür de von Je su aus ge ‐
sagt, wie bei Jo han nes. Las set uns zu se hen. Wir stel len Aus s prü che nur aus
den ers ten drei Evan ge li en zu sam men.
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Vom Men schen sohn, der da kom men wer de in der Herr lich keit sei nes Va ‐
ters (Matth. 16,27), ha ben wir schon ge hört. Die ser Men schen sohn nennt
sich sel ber wie der holt in Re den, die am we nigs ten kön nen be strit ten wer ‐
den, den Bräu ti gam (Matth. 9,15; 25, 1 ff.); das ist aber von Al ters her die
Be zeich nung des himm li schen Herrn und Got tes, der sich mit sei nem Vol ke
ver mäh len will in Ge rech tig keit und Ge richt, in Gna de und Barm her zig keit
(Ho sea 2,19). Der sel be Men schen sohn wird aus drü ck lich bei der Tau fe und
bei der Ver klä rung durch ei ne Stim me von oben als Got tes lie ber Sohn an ‐
er kannt (Matth. 3 u. 17). Oder wenn wir davon schwei gen wol len, weil je ne
Zweif ler am meis ten sol che Wun der an zwei feln, so hö ren wir da ge gen, wie
er sich sel ber in un be strit te nen Gleich nis sen an kün digt. Nach dem der Herr
des Wein bergs ver geb lich sei ne Knech te zu den bö sen Wein gärt nern ge ‐
sandt hat, schickt er end lich noch sei nen ein zi gen ge lieb ten Sohn (Marc.
12,6), der so mit von al len Knech ten un ter schie den wird. Denn er ist der Kö ‐
nig des himm li schen Kö nig reichs, und die En gel sind sei ne Un tert ha nen,
die er schi cken wird, das Ge richt zu voll zie hen, laut den Gleich nis sen vom
Un kraut und vom Netz (Matth. 13,41. 49). Ja, über die En gel er ha ben ist er
auch nach je ner an dern Aus sa ge von sich sel ber, da er sagt: von der Stun de
des Ge richts wis se Nie mand, auch nicht die En gel im Him mel, auch nicht
der Sohn, son dern al lein der Va ter (Marc. 13,32); denn hier ist klar, daß der
Sohn zwar in sei ner mensch li chen Nied rig keit un ter den Va ter, gleich wohl
aber über die En gel ge stellt wird. Und so re det er auch als der Welt rich ter
schon in der Berg pre digt; er ists, in des sen Na men auch un lau te re Jün ger
weis sa gen und Wun der thun, zu dem sie ver geb lich sa gen wer den: Herr,
Herr! denn er wird sie als Ue belt hä ter von sich wei sen (Matth. 7, 21—23).
Er ists, der kom men wird und al le Völ ker vor sei nem Rich ter stuhl ver sam ‐
meln (Matth. 25,31 ff.). Viel wich ti ger als die Fra ge nach dem Da tum ist
die, ob er über haupt oh ne Fre vel al so re den durf te. Wenn aber ja, dann ver ‐
liert auch die Fra ge nach Zeit und Stun de ihr Ge wicht.

Aber nicht nur beim künf ti gen Ge richt ver heißt er sei ne Herr lich keit zu of ‐
fen ba ren, er re det schon wäh rend sei nes Er den le bens aus der Voll macht sei ‐
ner Ma je stät her aus. Ihr habt ge hört, daß zu den Al ten ge sagt ist, - Ich aber
sa ge euch (Matth. 5): wer darf in sol cher Art ge gen über der al ten Got tes ord ‐
nung ei ne neue auf stel len? Wer darf von sich sa gen: des Men schen Sohn ist
ein Herr auch des Sab bats, grö ßer als der Tem pel, grö ßer als Sa lo mon und
Jo nas (Matth. 12,8. 6. 41. 42)? Wer darf sich an die Stel le set zen, die im Al ‐
ten Tes ta men te Gott ein nimmt? Denn wie sich dort die gan ze Ent schei dung
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dreht um Treue zu dem le ben di gen Gott oder Ab fall von ihm, so spricht im
Neu en Je sus: Wer nicht mit mir ist, der ist wi der mich (Matth. 12,30); wer
Va ter oder Mut ter, Sohn oder Toch ter mehr liebt als mich, der ist mein nicht
werth (Matth. 10,37). Ich fra ge: wel cher Mensch, der nicht mehr als
Mensch wä re, dürf te so re den, und dürf te für al le sei ne Jün ger die himm li ‐
sche Be loh nung dar an knüp fen, wenn sie um der Ge rech tig keit wil len, oder
gleich be deu tend: wenn sie um sei net wil len ver folgt wer den (Matth. 5,10. 1
l)? Wahr lich, das ist in Voll macht ge re det! So auch wenn er den Täu fer als
sei nen Eli as be zeich net (Matth. 11,14. 15), und aus ruft: wer Oh ren hat zu
hö ren, der hö re! Wem soll te denn Eli as vor an ge hen, als dem Herrn vom
Him mel sel ber (Mal. 4,5; 3,1)? und wem war Jo han nes vor an ge gan gen?
Nicht we ni ger ist es in Voll macht ge re det, wenn Je sus dem Gicht brü chi gen
die Ver ge bung der Sün den zu spricht (Matth. 9,2. 6); oder wenn er all ge mein
die Müh se li gen und Be la de nen ein la det: kom met her zu mir, Ich will euch
er qui cken (Matth. 11,28).

Die se letz te re Stel le hängt zu sam men mit ei ner, die völ lig wie bei Jo han nes
lau tet (V. 27; Luc. 10, 22): Al le Din ge sind mir über ge ben von mei nem Va ‐
ter. Und Nie mand ken net den Sohn, denn nur der Va ter, und Nie mand ken ‐
net den Va ter, denn nur der Sohn, und wem es der Sohn will of fen ba ren.
Wenn er ein mal wirk lich so ge re det hat, muß er dann nicht nothwen dig viel
öf ter, als die ers ten Evan ge li en mel den, so ge re det ha ben? for dern sie hier
nicht sel ber, daß das vier te zur Er gän zung ein tre te?
Ue ber haupt was ist es al les, das er in je nen Stel len, die wir nur aus den ers ‐
ten Evan ge li en zu sam men ge stellt ha ben, von sich aus sagt, was ist es an ders
als ei ne gött li che Wür de und gött li che Wer ke? Die set zen aber nothwen dig
auch ein gött li ches We sen vor aus, wie es eben das Evan ge li um Jo han nis am
hells ten ver kün di get. Aber wahr lich die an dern drei nicht we ni ger. Wenn er
den Jün gern zu sagt: wo zween oder drei ver sam melt sind in mei nem Na ‐
men, da bin ich mit ten un ter ih nen (Matth. 18,20); wenn er ih nen ver heißt:
Ich will auf euch sen den die Ver hei ßung mei nes Va ters, näm lich den hei li ‐
gen Geist (Luc. 24,49), so fra gen wir aber mal: wel cher ge wöhn li che
Mensch dürf te al so re den? Voll ends das gro ße Wort am En de des Evan ge li ‐
ums Mat thäi (28, 18-20): Mir ist ge ge ben al le Ge walt im Him mel und auf
Er den; dar um ge het hin, ma chet zu Jün gern al le Völ ker, in dem ihr sie tau fet
auf den Na men des Va ters und des Soh nes und des hei li gen Geis tes, und
leh ret sie hal ten al les, was ich euch be foh len ha be; und sie he, Ich bin bei
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euch al le Ta ge bis an der Welt En de - wo ist ein grö ße res Wort bei Jo han ‐
nes? Wir tau fen seit der Apo stel Zeit al le Glie der der Kir che Chris ti, das ist
ei ne fort ge hen de That sa che. Die Apo stel tauf ten sie nach der Ein set zung
Chris ti, des Auf er stan de nen. Denn nicht vor sei nem To de hat er die se Ord ‐
nung ein ge setzt. Da er es aber that, stell te er sei nen Na men in die Mit te
zwi schen Va ter und Geist, al so mit ten ins gött li che We sen hin ein. Er läßt
auf sei nen Na men tau fen, wie auf den des Va ters und des Geis tes. Er ver ‐
pflich tet uns für sich wie für den Va ter und den Geist. Die höchs ten Aus sa ‐
gen, die wir bei Jo han nes le sen, sind nicht grö ßer als die ses ein zi ge Wort.
Ich bin das Brot des Le bens (Joh. 6,35); Ich bin das Licht der Welt (8,12);
Ich bin der Weg und die Wahr heit und das Le ben, Nie mand kommt zum Va ‐
ter, denn durch mich (14,6); Ich bin die Auf er ste hung und das Le ben; wer
an mich glaubt, der wird le ben, ob er gleich stür be (11,25); ja: wer mich sie ‐
het, der ste het den Va ter (14,9), denn Ich und der Va ter sind Eins (10,30):
was ist es an de res, als was wir in je nem Ge bot ver neh men: Tau fet sie auf
den Na men des Va ters und des Soh nes und des hei li gen Geis tes! Wel cher
größ te Mensch, wel cher höchs te Pro phet, wel cher frömms te Apo stel dürf te
auch nur von fer ne so et was oh ne den äu ßers ten Fre vel sa gen?

So steht jetzt über haupt die Fra ge für uns. Wir se hen, das ist nicht weg zu ‐
brin gen, das ist nicht ab zu schnei den, das ist nicht aus zu schei den, denn es
durch zieht all zu sehr je de Fa ser des Evan ge li ums: der glei che Je sus, der uns
den Ein druck der Klar heit und Mil de, der Sanft muth und De muth, der
Weis heit und Hei lig keit in sol cher Voll en dung durch gän gig macht; der glei ‐
che Je sus, „der das sitt li che Ide al in dem Ge wis sen der Mensch heit ge weckt
und es in sei nem Le ben ver wirk licht hat, so daß, wer das Gu te er ken nen,
be schau en und ver wirk li chen will, im mer von Neu em zu rück kehrt zu Je su
Wort und Bild“: der glei che Je sus hät te sich gött li che Wür de, gött li che Wer ‐
ke, ja gött li ches We sen bei ge legt, und das Al les ge hör te ihm in Wahr heit
nicht, son dern er wä re dar in ein wahn sin ni ger Schwär mer oder ein got tes ‐
läs ter li cher Lüg ner ge we sen? Ein so ar ger Be trug wä re aus dem Mun de des ‐
sen ge kom men, der kei ne Sün de gethan hat?
Das ist das Räth sel, vor wel chem die Un gläu bi gen ste hen. Und sie ent rin ‐
nen dem sel ben nicht mit den Küns ten ei ner Ge lehr sam keit, die nur ein Miß ‐
brauch des Wis sens ist, wo mit sie uns die Evan ge li en al le als höchst un zu ‐
ver läs sig ver däch ti gen möch ten. Denn ein mal ist der Apo stel Pau lus, die ser
ge wal ti ge Geist, auch in den je ni gen Brie fen, die kein ver nünf ti ger Mensch
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an fech ten kann, ein voll gül ti ger und voll ge wich ti ger Zeu ge nicht nur für
das Haupt wun der der Auf er ste hung des Herrn, son dern eben so auch für die
Gott heit Chris ti. „Ein Mann aber, wel chem die Sehn sucht sei nes Geis tes
nach sitt li cher Hei li gung sich an die Per son Je su knüpft; ein Mann, wel cher
Jahr zehn te hin durch in al ler Ge duld und Selbst ver leug nung und in un zäh li ‐
gen Nö then zu Was ser und zu Land als Mis si o nar sich müht; ein Mann, der
mit dem Ernst des Ge wis sens an den Ge wis sen der Men schen ar bei tet, an
wel chen die, zu de nen er re det, prü fen de Fra gen stel len: ein sol cher Mann
be nützt die ihm dar ge bo te ne Ge le gen heit, über den Grund sei nes Glau bens
ins Kla re zu kom men. “ In der That, kein Ver nünf ti ger, der ei nes Pau lus
Cha rak ter zu wür di gen weiß, kann glau ben, daß der sel be, so un ab hän gig er
von den ers ten Apo steln sich hielt, hät te kön nen sein ei ge nes Heil und sein
gan zes Wir ken auf den Glau ben an die Gott heit Chris ti grün den oh ne die si ‐
chers te Ge wiß heit, daß der ge schicht li che Chris tus sich wirk lich al so aus ge ‐
spro chen ha be.

Dann aber be geg nen uns auch in den Evan ge li en sel ber bei al lem Wun der ‐
ba ren, das die Kin der uns rer Zeit ver schmä hen, doch wie der so tief er grei ‐
fen de, so un an tast ba re Zü ge von Herr lich keit, Zü ge, die den Stem pel der
ge schicht li chen Wahr heit so un ver kenn bar an sich tra gen, und die doch von
dem frem den und an stö ßig schei nen den so gar nicht zu lö sen oder aus zu ‐
schmel zen sind, daß auch je ne Geg ner des Glau bens im mer von Neu em
stau nend und ver wirrt vor dem Räth sel ste hen blei ben.
Auch Kaia phas ist davor ge stan den. Als mit al lem Auf bie ten fal scher Zeu ‐
gen nichts aus zu rich ten war, da be schwor er Je sum, daß er be ken ne, ob er
sei Chris tus, der Sohn des le ben di gen Got tes. Und Je sus ant wor te te: Du
sagst es! und von nun an wer det ihr se hen des Men schen Sohn sit zen zur
Rech ten der Kraft und kom men in den Wol ken des Him mels (Matth. 26,64).
So zeugt der Ge bun de ne vor dem grim mi gen Rich ter, wis send: was ich re ‐
de, das bringt mir den Tod. Als Mit re gent Got tes und Rich te r al ler Welt
ver heißt er of fen bar zu wer den von nun an. Sol ches sagt er zu de nen, wel ‐
che die Macht hat ten, ehe der Tag ver flos sen war, sein Wort, so schien es,
zu Schan den zu ma chen. Ward es wirk lich zu Schan den? Wer hat Recht, der
ho he Pries ter oder Chris tus? Das ist hier in der That das gro ße ent schei den ‐
de Ent we der - Oder. Wenn man wie der ho he Pries ter davon aus geht, als
wä re es ein Axi om: er ist nicht der Sohn des le ben di gen Got tes, der Mit re ‐
gent des Va ters und Rich ter der Welt, das ist er nicht und darf es nicht sein,
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und sagt es den noch von sich aus und macht sich zu die sem Höchs ten, oh ne
es zu sein: dann müß te man es in der That ei ne Läs te rung Got tes hei ßen; ja,
das wä re wirk lich „der fre vel haf tes te Raub an Got tes Ma je stät, den wahn ‐
sin ni ger Hoch muth je ver sucht hät te;“ und die ser Raub be gan gen von
demje ni gen, wel cher uns wie Kei ner den Ein druck voll en de ter Rein heit
macht? Ja, das ist ein Räth sel, das kein Un gläu bi ger lö sen wird!

So Ho hes, Gött li ches sagt je ner ge rin ge, jun ge, un ge bil de te, un an ge se he ne
Hand wer ker von sich aus. Die ser Pro phet, das se hen wir, ist nach sei ner ei ‐
ge nen Aus sa ge mehr als ein Pro phet. Er ist nicht nur der Schluß stein der
gan zen Rei he von Pro phe ten, er ist per sön lich der In halt und das Ziel al ler
pro phe ti schen Ver kün di gung; er ist es, der uns in Wort und That den Va ter ‐
na men, das Va ter we sen Got tes of fen bart (Joh. 17,6). In ihm, in sei nem Wort
und Werk, ist der Wil le Got tes zur Er neu e rung der Crea tur that säch lich
kund gethan. Wenn wir es an neh men, was er von sich aus sagt, so ha ben wir
ihn an er kannt als das Wun der, das er per sön lich ist. Dann ist es aber durch ‐
aus nichts an de res als der fol ge rich ti ge Aus fluß des Wun ders, das er ist, daß
er auch Wun der thut.
Das ists, wor um wir mit euch strei ten, sa gen wir zu de nen auf der Ge gen sei ‐
te. Ihr könnt ihm nicht mit Wahr heit die Wen dung ge ben, als han del te sichs
nur um die Schwei ne der Ger ge se ner oder um die Brot bro cken, die von der
Spei sung üb rig blie ben. Es han delt sich um den Hei land sel ber. Es han delt
sich um den Gott der Chris ten, den ihr nicht habt, um nichts Ge rin ge res.
War um denn steht ihr rath los still vor dem ewi gen Räth sel die ser Per son?
Weil ihr von dem Axi om aus geht: Je sus kann nur ein Mensch wie wir ge ‐
we sen sein; und doch ge ben euch die Ur kun den, die von ihm zeu gen,
durch aus ei nen Men schen, der hö her als ein Mensch ist, ge ben euch des
Men schen Sohn, der Got tes Sohn ist in ei nem Sin ne, wie wir es nicht sind,
der es frei lich für uns ist, und uns zu sich em por zie hen, er lö sen und voll en ‐
den will. Ihr aber an er ken net die ses Wun der nicht, und habt doch, Gott Lob
für euch! nicht den heil lo sen Muth, mit Kaia phas zu sa gen: er hat Gott ge ‐
läs tert, er ist des To des schul dig. Dar um steht ihr vor dem Räth sel, wie vor
ei ner ver schlos se nen Thür, de ren ein zi gen Schlüs sel ihr weg ge wor fen habt,
und die doch viel zu fest da steht, als daß ihr sie ein zu schla gen ver möch tet.

Wir aber er in nern euch an das, was ihr frü her ver nom men habt, und fra gen
euch: wo ist der Mensch her ge kom men? Er ist doch da und ist nicht von je ‐
her da ge we sen, son dern ist ent stan den mit Durch bre chung der bis he ri gen
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Ord nung, aus Ele men ten, die ihm un gleich wa ren, und die sein Ent ste hen
nim mer mehr er klä ren. Er ist ent stan den als ein Wun der durch die Wir kung
des Got tes, der Wun der thut. Wie wollt ihrs er här ten, daß nicht auch der
Men schen sohn als ein hö he res Wun der in die Mensch heit ein ge tre ten sei?
Wo her ent nehmt ihr die un ge heu re, die trost lo se Si cher heit, zu sa gen: es ist
nicht mög lich? es kann nichts über dem Men schen ge ben; nichts über dem
ge gen wär ti gen Zu stand des Men schen; nichts über der jet zi gen Ord nung der
Din ge. Und doch, das sagt ihr und das müßt ihr sa gen. Nicht ein mal als
sünd los hei lig kön net ihr Je sum gel ten las sen. Al so wä re er auch nicht der
Er lö ser ge we sen, son dern selbst ei nes Er lö sers be dürf tig. Oder viel mehr
nach die ser Leh re giebt es kei nen Er lö ser und braucht auch kei nen zu ge ‐
ben; ihr brau chet kei nen Hei land, um „im Frie den zu ster ben;“ kei nen Hei ‐
land, der euch die Sün den ver gibt; kei nen Hei land, der euch vom Tod er ‐
weckt. Es ist ge nug, daß die Welt ge schich te „ein Sie ges zug der Ge sit tung
und Geis tes bil dung“ ist; fragt sich frei lich sehr, ob sie's wä re, wenn nicht
Chris tus, der Hei land, in sie ein ge tre ten wä re; und auf ein Reich der Voll en ‐
dung führt kei ne Welt ge schich te oh ne Chris tus hin aus, son dern oh ne ihn be ‐
haup ten Sün de und Tod ih re un ge bro che ne Herr schaft, dar ein wir uns fin ‐
den müß ten, so gut es eben gin ge, die we ni gen Jah re, bis wir da hin ge hen
und zu Staub und Mo der wer den. Das ist die Men schen wür de, wel che die ‐
ser eu er Gott ver heißt, je ner All- oder Ur geist, der als das wah re We sen das
Welt all und auch uns durch dringt, der nichts von sich sel ber weiß, denn
Wis sen ist et was viel zu Nied ri ges und Be schränk tes, nur wir wis sen ihn,
nur in uns weiß er sich, weil wir Eins mit ihm sind.

Da ha ben wir Chris ten ei nen an dern Gott und in ihm ei ne an de re Men ‐
schen wür de. Wohl de müthigt es: ei nen Hei land zu be dür fen. Dar in liegt ja
das Be kennt niß, daß wir aus uns selbst todt kran ke Leu te sei en, die aus der
äu ßers ten Ge fahr sich sel ber nicht zu ret ten ver mö gen. Aber sel ber die se
Schmach ist ei ne Eh re. Eu er Stand ist nicht gut, sagt uns die Schrift; eu er
Stand ist nicht der rech te; ihr seid von eu erm Adel her ab ge kom men; ihr
seid zu et was Bes se rem be ru fen; das Höchs te und Herr lichs te, wo zu ihr es
oh ne den Er lö ser bringt, ist tief un ter dem, wo zu euch Gott be stimmt hat,
dem hei li gen, se li gen, ewi gen Le ben. So ehrt der Chris ten Gott uns sün di ge
Men schen, der hei li ge Gott, mit dem wir nicht von Na tur Eins sind, wie der
Wahn glau be der Pan the is ten meint, mit dem wir aber Eins wer den sol len
und wer den kön nen in Chris to.
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Und wir sel ber eh ren uns, wenn wir auf die sen hei li gen Gna den wil len Got ‐
tes ein ge hen. Was giebt es für ei ne grö ße re Un eh re, die wir uns an thun kön ‐
nen, als wenn wir zwar Sün der sind, aber von Reue nichts wis sen wol len,
im Un recht Recht ha ben wol len, die Sün de leug nen oder doch leicht neh ‐
men und be schö ni gen? Was giebt es aber Hö he res, worin der Men sche na del
könn te be gin nen durch zu bre chen, als wenn der Zöll ner an sei ne Brust
schlägt: Gott sei mir Sün der gnä dig, und wenn der Kö nig sich vor des Pro ‐
phe ten Straf wort beugt und vor Gott be kennt: An Dir al lein ha be ich ge sün ‐
di get!

Die sem Adel hilft Je sus Chris tus zur Voll en dung. Er heilt und er voll bringt
die Ver herr li chung der Mensch heit, ja der Welt. Er ist, was die Chris ten heit
ge mäß dem Evan ge li um aus s pricht, wenn sie be kennt: Ich glau be an Je sum
Chris tum, Got tes ein ge bor nen Sohn, un sern Herrn. Das ist das geof fen bar te
gött li che Ge heim niß, vor dem wir uns beu gen. Da lohnt es sich, zu ver su ‐
chen, wie weit wir es in Er kennt niß der Per son Chris ti, ihres gött li chen und
mensch li chen We sens, brin gen kön nen, aber nicht in dem wir bei Sei te wer ‐
fen, was er sel ber von sich aus sagt, son dern in dem wir es al lem Er ken nen
zum Grun de le gen. Und da bei ist es uns kei ne Be un ru hi gung und auch kein
Vor wurf, wenn auch die ses Wis sen Stü ck werk bleibt: bis wir wer den er ken ‐
nen, wie wir er kannt sind. Un ter des sen aber le ben wir in sei ner Ge mein ‐
schaft, und wis sen, daß sol ches, auch oh ne daß et was sicht ba res da bei ist,
auch oh ne daß wir ir gend et was auf fal len des er le ben, ei ne hei li ge und se li ge
Wirk lich keit ist. Denn wie die Schrift sagt (Joh. 3,33), und wie es der je ni ge,
der da mit um geht, er fährt: wer das Zeug niß Chris ti an nimmt, der ver sie gelt
es, daß Gott wahr haf tig sei.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
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